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AARGAU

gewässer europaweit die am meisten 
verbauten und das hat einen gravieren­
den Einfl uss auf die darin sowie am 
Gewässer lebenden Organismen. 

Durch die Begradigung, Kanalisie­
rung, das Einbauen von künstlichen 
Hindernissen und/oder das Drainagie­
ren der umliegenden Landschaft fehlt es 
unseren Gewässern an nötigen natürli­
chen Strukturen und Raum, die für die 
Entwicklung eines resilienten Ökosys­
tems essenziell sind. Somit bieten un­
sere Bäche und Flüsse nur begrenzt ge­

GEMEINSAM FÜR LEBENDIGE GEWÄSSER
WWF Aargau unterstützt 
Projekt «Fischer schaff en 
Lebensraum»

Mehr dazu Seiten 2/3

Wilde Flüsse und unberührte Bäche 
sind der Inbegriff  einer intakten Natur. 
Der Zustand der Schweizer Gewässer 
spricht Klartext. Er muss dringend ver­
bessert werden, denn laut der Untersu­
chungen im «AMBER­Projekt» (Adap­
tive Management of Barriers in Euro-
 pean Rivers) sind schweizerische Fliess­

eignetes Habitat für ihre Bewohner, was 
sich zum Beispiel durch den seit Jahren 
alarmierenden Rückgang diverser Fisch­
arten bemerkbar macht. Der WWF Aar­
gau unterstützt gemeinsam mit dem Aar­
gauischen Fischereiverband und dem 
Kanton den Schweizerischen Fischerei­
Verband mit dem Projekt «Fischer schaf-
fen Lebensraum» für mehr lebendige 
Gewässer im Aargau. ■

Monika Schernig
Vorstand WWF Aargau

Fischerinnen und Fischer schaffen mit dem Einbau von Totholzstrukturen bessere Lebensräume für die Fische.
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Das Gewässerschutzgesetz wurde 2011 
revidiert, mit dem Ziel, unsere Fliess­
gewässer wieder natürlicher zu gestal­
ten. In den nächsten 80 Jahren sollen 
4000 Kilometer ökologisch aufgewertet 
werden. Aber nicht alle Fluss- und Bach­
abschnitte können durch aufwändige 
Revitalisierungen in Richtung ursprüng- 
licher Zustand verändert werden. Die 
Kampagne «Fischer schaffen Lebens­
raum», die vom Schweizerischen Fische­
rei-Verband ins Leben gerufen wurde, 
setzt hier an. Diese bietet mit sogenann­
ten Instream-Massnahmen eine Mög­
lichkeit, Gewässer im und am Flussbett 
mit geeigneten Massnahmen ökologisch 
so aufzuwerten, dass sie wieder attrakti­
ven Lebensraum für verschiedene Ge- 
wässerorganismen bieten können und 
ebenso als wichtige Vernetzungsab­
schnitte zwischen grossräumig und auf­
wändig revitalisierten Flussstrecken die­
nen können. 

Was bewirken Instream-
Massnahmen?
Mit Hilfe von Totholz, Blocksteinen, 

Kies oder Bepflanzungen kann im und 
am Fliessgewässer die Strömung so ge­
lenkt werden, dass sich neue Dynami­
ken entwickeln, welche ein monotones 
Bachbett in einen vielfältigeren Lebens­
raum verwandeln können, der die An­
siedlung und Entwicklung von verschie­
denen Pflanzen- und Tierarten begün- 
stigt und auch Lebensraum sowohl für 
junge und adulte Fische und andere 
Tiere bietet. Auch durch das Anlegen ei­
ner geeigneten und standortgerechten 
Ufervegetation profitieren die Wasser­
bewohner insbesondere in einem Hitze­
sommer enorm. Ufergehölze werfen 
nicht nur Schatten, sondern kühlen 
auch ihre Umgebung. Landen sie oder 
Teile von ihnen anschliessend als Tot­
holz im Gewässerbett, leisten sie weiter­
hin einen wichtigen Beitrag für die Ge­
wässerökologie. Ebenso ihr Laub und 
die in den Ufergehölzen lebenden Insek­
ten spielen im Nahrungsnetzt eine wich­
tige Rolle, wenn sie ins Wasser fallen.

Mit solchen Instream-Massnahmen 
an unseren Bächen tragen die Fischer 
durch einfache und kostengünstige 
Massnahmen – die häufig per Hand und 
tatkräftiges Anpacken realisierbar sind – 
zu mehr Leben im und am Gewässer bei. 

ENGAGEMENT  
AUF VERSCHIEDENEN 
EBENEN
Klimaschutz und Biodiversität sind die 
beiden grossen Herausforderungen 
unserer Generation. Der WWF enga­
giert sich für beide, politisch und 
erfolgreich: Wir unterstützten im Aar­
gau die Kampagnen zum Klimapara­
grafen und Stromgesetz; beide wurden 
am 9. Juni vom Aargauer Stimmvolk 
klar angenommen. Auch am 22. Sep­
tember braucht es ein Ja zur Biodiver­
sitäts-Initiative.

Vor allem engagieren wir uns aber 
auch praktisch, Beispiele gibt es in die­
ser Ausgabe: Wir organisieren Anlässe 
zum Bau von Trockensteinmauern, 
Clean-Up-Day (Abfall sammeln) oder 
Glühwürmchen-Expeditionen.

Ich lade Sie herzlich ein, einen un­
serer WWF-Events zu besuchen. Spass 
und eine sinnvolle Tätigkeit sind ga­
rantiert. Danke, dass Sie Teil der 
WWF-Familie sind.

Jonas Fricker
Co-Präsident WWF Aargau
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Die Bachforelle ist als potenziell gefährdet eingestuft;  
es gilt, ihren Lebensraum zu verbessern.

Eine Pfahlbuhne in der Surb, 2022 gebaut.
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TOTHOLZ IM WASSER  
BEREICHERT DIE GEWÄSSER
Fischer werten Gewässer mit einfachen Massnahmen auf

Komm mit an die Uerke 
Der WWF Aargau unterstützt ge­

meinsam mit dem Aargauischen Fische­
reiverband und dem Kanton den 
Schweizerischen Fischerei-Verband mit 
dem Projekt «Fischer schaffen Lebens­
raum» für mehr lebendige Gewässer im 
Aargau. Interessierst du dich für unsere 
Gewässer und ihre Bewohner? Möch­
test du im Rahmen eines eintägigen 
Workshops etwas mehr über ihren mo­
mentanen Zustand erfahren und was 
man zu ihrer Unterstützung tun kann? 
Wir laden dich herzlich zu diesem Work­

shop  – bestehend aus einem Theorie- 
und Praxisteil  – am 19. Oktober 2024  
an der Uerke in Oberentfelden ein.

Was erwartet dich?
Im Laufe des Vormittags erfährst du 

auch, neben Informationen zu Themen 
wie Gewässerökologie und dem aktuel­
len Zustand der Fliessgewässer in der 
Schweiz, welches nötige Rüstzeug zum 
Anstossen, Planen, Bewilligen und Um­
setzen von eigenen Bachaufwertungs­
projekten notwendig ist. Am Nachmit­
tag gibt es einen Natureinsatz, bei dem 

gemeinsam mit den Fischern angepackt 
und ein Stück Gewässer ökologisch auf­
gewertet wird. Dabei erhältst du Tipps 
und Tricks von erfahrenen Expert:innen 
und lernst alle wichtigen Akteur:innen 
kennen. Für Verpflegung und gute 
Laune wird gesorgt. Informationen und 
Anmeldung über die WWF-Eventseite. 
Wir freuen uns auf deine Teilnahme. ■

     events.wwf.ch

Monika Schernig
Vorstand WWF Aargau

https://

Weitere Quellen:
 amber.international/european-barrier-atlas
 fischerschaffenlebensraum.ch
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Ein Rotaugenschwarm auf der Suche nach Nahrung.  
Der Fisch ist diesbezüglich recht anspruchslos.
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 12 TONNEN JURAKALKSTEIN 
FÜR 20 METER 
TROCKENSTEINMAUER
WWF-Einsatz von Freiwilligen auf dem  
Bio-Bauernhof in Brittnau

An der Mitgliederversammlung des 
WWF Aargau stellte Co-Präsident Jonas 
Fricker fest, dass im 2023 viel geleistet 
wurde. So konnte er unter anderem die 
Einweihung Revitalisierung Sissle, das 
erfolgreiche Projekt Trittsteingärten, die 
sehr gefragten WWF-Schulbesuche und 
die Natureinsätze mit Freiwilligen 
erwähnen. Ebenfalls bedeutungsvoll 
war die politische Arbeit des Vorstandes.

Als Ziele für 2024 wurden unter an­
derem das Engagement zur Vernetzung 
der Gewässer oder für Klima und Ener­
gie formuliert – neben den bekannten 
Projekten Trittsteingärten, den Schul­
besuchen, den Events wie «Natur ver­
bindet» oder die Öffentlichkeitsarbeit. 
Für all die Aktivitäten ist der WWF Aar­
gau finanziell solid aufgestellt, wie Kas­
sier Christoph Schmassmann darlegte. 
Er machte deutlich, dass das Budgetie­
ren unter anderem deshalb schwierig 
ist, weil niemand genauer vorhersehen 
kann, welche politischen Kampagnen 
wann anstehen oder ob es zu Einwen­
dungen und Rechtsfällen zugunsten der 
Natur kommt.

Vorstand bestätigt
Der Vorstand mit Markus Käch und 

Jonas Fricker als Co-Präsidenten, 
Franco Hochstrasser, Rechtsfragen/
Raumplanung, Jacqueline Bedo, Schule 
und Bildung, Regula Bachmann, Gewäs­
ser, Oliver Hippele, Projekte, Monika 
Schernig, Gewässer, Isabelle Panchaud, 
Aktuarin, Eddy Schambron, Regional­
teil WWF-Magazin, Claire Egert, Event- 
und Standaktionen, Christoph Schmass­
mann, nachhaltige Ernährung und 
Kassier, wurde wieder gewählt. ■

Eddy Schambron
Vorstand WWF Aargau

ERFOLGREICHE 
PROJEKTE 
WEITERFÜHREN

Wenn man am Biohof Schär in Brittnau 
vorbeigeht, fallen einem gleich die vie­
len Büsche und Sträucher, die Mager­
wiesen und Gemüsebeete auf, die so 
wirken, als ob sie vollkommen zur Natur 
gehörten. Und seit Neuestem ziert auch 
noch eine etwa 20 Meter lange Trocken­
steinmauer den Weg, in und auf der sich 
unzählige verschiedene Tierarten tum­
meln und Pflanzen wachsen können.

Die Trockensteinmauer wurde von 
Freiwilligen, zwölf Erwachsenen und 
fünf Kindern, die sich für diesen WWF-
Event gemeldet hatten, erstellt. Die Na­
turbegeisterten trafen sich beim Biohof 

Schär in Brittnau. Von dort ging es ein 
paar hundert Meter einen Weg entlang, 
bevor sie an einem Feld ankamen, auf 
dem zum Teil Tomaten angebaut wer­
den. Auf der anderen Seite lagen zwei 
Steinhaufen und ein Fundament für die 
Mauer.

Intensive Arbeit
Relativ schnell ging es los: Wir ho­

ben zuerst die grösseren Brocken hoch 
und wuchteten sie auf das Kiesbett. Sie 
bildeten den Rand, während die kleine­
ren Steine das Innere füllten. Von zwei 

Zwölf Erwachsene und fünf Kinder arbeiteten intensiv beim Bau einer Trockensteinmauer mit.
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Seiten her puzzelten wir die verschieden 
förmigen Steine auf-, neben- und überei­
nander, wobei sich ein angenehmer und 
beruhigender Rhythmus entwickelte.

Auch Wohnung für Maus­
wiesel
Schnell lernten wir auch, wie man 

die Steine anordnen muss, dass sie gut 
aneinanderhaften, sich aber gleichzeitig 
Zwischenräume bilden können. Zwi­
schenräume bilden sich eigentlich so­
wieso; darum sei es wichtig, die Grösse­
ren zu füllen zu versuchen, sagte der 
Einsatzleiter vom WWF, Beat Müller. 
Die Jungen vom Mauswiesel zum Bei­
spiel seien nur etwa drei Gramm schwer 
und nackt und dürften keinen Luftzug 
haben. Diese Tiere seien sehr men­
schenscheu, könnten mit etwas Glück 
aber in die Trockenmauer einziehen. 
Mauswiesel heissen so, weil sie Mäusen 
in ihre Höhlen folgen und sie dort fres­
sen. Sie leben aber auch in Wiesen, Wäl­
dern und Gebüschen.

Nachdem die ersten neun Tonnen 
Steine in die Mauer verbaut waren, war­
teten wir auf Matthias, den Landwirt, 
der zusammen mit seiner Frau Corinne 
und den beiden Kindern Ursin und Edy 

selber intensiv anpackte: Er schaffte die 
nächsten drei Tonnen Steine heran. 
Trotz oder vielleicht gerade wegen dem 
Regen kamen wir um einiges schneller 
voran, als gedacht.

Biodiversitäts-Hotspots
Warum sind Trockenmauern Bio

diversitäts-Hotspots? Vögel wie der 
Zaunkönig, die Heckenbraunelle oder 
das Rotkehlchen gehen in Trockenmau­
ern auf Insektenjagd. Tiere wie Eidech­
sen, Blindschleichen, Kröten und Hum­
meln nutzen sie gerne als Versteck. 
Hausrotschwänze können in höheren 
Natursteinmauern sogar nisten und 
Pflanzen wie der Mauerpfeffer, das 
Steinkraut oder das Blaukissen können 
dort wachsen.

Eines ist klar: Der Biohof Schär in 
Brittnau hat für ein wenig mehr Arten­
vielfalt gesorgt. Und angeblich soll es 
nicht bei den 20 Metern bleiben – es 
sollen noch 80 weitere dazukommen. 
Also gibt es demnächst sicher mal wie­
der eine Veranstaltung, die mit Trocken
mauern zu tun hat. ■

Meret Rissi (14)
Freiwillige WWF-Mitarbeiterin

Stolze Leistung: Für 20 Meter Trockensteinmauer wurden rund zwölf Tonnen Jurakalksteine verbaut.

Stein um Stein wächst das Bauwerk –  
ein Biodiversitäts-Hotspot – heran.
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MIT MÜLLSÄCKEN AUF  
ZUR GUTEN TAT
Mit Handschuhen und Müllsäcken aus­
gestattet, sammelten die engagierten 
Helfer:innen am WWF Clean-Up an der 
Reuss in Bremgarten Abfälle, die nicht 
nur unschön aussehen, sondern auch 
eine Gefahr für die Tierwelt darstellen 
und die Umwelt belasten: Plastik
flaschen und Zigarettenstummel, Glas­
scherben und Plastikverpackungen, 
Unrat eben, von Menschen weggewor­
fen oder liegen gelassen. Diese Veran­
staltung war Teil des vom Coop initiier­
ten «Tag der guten Tat», der schweizweit 
zahlreiche Bürger:innen dazu motiviert, 
sich für die Umwelt zu engagieren. Der 
«Tag der guten Tat» soll Menschen in 
der ganzen Schweiz dazu inspirieren, 
sich für das Gemeinwohl zu engagieren.

Entlang der Reuss
Am Werkhof in Bremgarten ver­

sammelten sich viele freiwillige Helfer:- 
innen, um gemeinsam die Ufer der 
Reuss von Müll zu befreien. Unsere mo­
derne Wegwerfgesellschaft erzeugt Ton­
nen von Abfall, insbesondere Plastik, 
der sich oft an Flussufern ansammelt 
oder in Wiesen und Sträuchern hängen 
bleibt. Der WWF hat es sich zur Aufgabe 

gemacht, durch Aktionen wie diese die 
Menschen für Umweltprobleme zu sen­
sibilisieren und aktiv zur Lösung beizu­
tragen.

Die Veranstalterin bot auch eine Ge­
legenheit zum Austausch und zur Ver­
pflegung. Bei einem kleinen Imbiss 
konnten die Helfer:innen ihre Erfah­
rungen teilen und sich über weitere 
Möglichkeiten zum persönlichen Enga­
gement informieren. Diese Veranstal­
tung zeigte eindrucksvoll, wie viel durch 
gemeinsames Handeln erreicht werden 
kann.

Ob in der Deutschschweiz, in der 
Romandie oder im Tessin – der WWF 
organisiert zahlreiche Umwelteinsätze 
und bietet vielfältige Möglichkeiten, ak­
tiv zu werden. Der WWF (World Wide 
Fund for Nature) ist eine der weltweit 
führenden Naturschutzorganisationen. 
Er setzt sich seit über 50 Jahren für den 
Schutz der Umwelt ein und engagiert 
sich für eine nachhaltige Nutzung der 
natürlichen Ressourcen. Der WWF ist in 
mehr als 100 Ländern aktiv und arbeitet 
an über 1300 Projekten. ■

Claire Egert 
Vorstand WWF Aargau

WWF Clean-Up an der Reuss in Bremgarten

Für weitere Informationen zu den 
kommenden Umwelteinsätzen des 
WWF und wie Sie sich beteiligen 
können, besuchen Sie unsere Web-
seite wwf-ag.ch oder kontaktieren 
Sie unser Team direkt.

Kontakt: 
WWF Aargau, Bachstrasse 43,  
5000 Aarau E-Mail: info@wwf-ag.ch 
Telefon: 062 823 57 50.
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    Die Teilnehmenden hatten 
auch viel Spass bei ihren Arbeiten. 

    Schon wieder verschwindet 
eine achtlos weggeworfene 
Glasflasche im Müllsack.

    Zigarettenstummel gehören 
auch an einer Feuerstelle nicht 
zurückgelassen.

    Claire Egert, Vorstands- 
mitglied WWF Aargau, freut sich 
über die rege Teilnahme.
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ABFALL AM UFER BESTEHT VOR  
ALLEM AUS KUNSTSTOFF
Littering und Unaufmerksamkeit beim Bauen als Hauptgründe 

Zigarettenfilter und Kunststoffe bilden den Hauptteil des 
Abfalls, der an den Ufern von Schweizer Seen und Fliessge­
wässern anfällt. Das zeigt eine Studie von 2022, wie das Bun­
desamt für Umwelt (Bafu) festhält. Für diese Studie wurden 
von zahlreichen Helferinnen und Helfern in verschiedenen 
Landesteilen 143 See- und Flussufer durchkämmt. 86 Prozent 
der gefundenen Abfallobjekte waren aus Kunststoff.

An der Spitze der gefundenen Gegenstände liegen die Zi­
garettenfilter. «8485 Stück landeten im Sack der Forschen­
den», schreibt das Bafu. Auf den Plätzen zwei und drei folgen 
fragmentierte Kunststoffe und Styroporteile. Danach geht die 
Liste weiter mit Kunststoffverpackungen von Süssigkeiten 
und Snacks, Industriefolien aus Kunststoff und Bruchstücke 
von Getränkeflaschen aus Glas, Kunststoffgranulaten aus der 
Industrie, Isolationsschäume, Wattestäbchen und Schaum­
stoffe. Häufig wurden auch Flaschenverschlüsse aus Metall an 
Ufern gefunden.

Folgen von Littering
Damit zeichnen sich zwei Hauptquellen ab, wie das Bafu 

festhält: Über ein Viertel der häufigsten Gegenstände haben 
mit Nahrungsmitteln, Getränken und Tabak zu tun und gelan­
gen durch Littering an die Ufer der Gewässer. Knapp unter ei­
nem Viertel stammen aus den Bereichen Landwirtschaft und 
Infrastruktur. Letzterer umfasst Abfälle im Zusammenhang 
mit dem Bauen und Instandhaltung von Gebäuden, Strassen 
sowie der Wasser- und Stromversorgung.

Anti-Littering-Massnahmen würden zwar ihre Wirkung 
zeigen. Doch selbst wenn Flaschen, Zigaretten & Co. korrekt in 
Abfalleimern landeten, würde laut der Studienautoren immer 
noch 64 Prozent des Abfalls am Ufer übrigbleiben. Darunter 
wären etwa Wattestäbchen, die fälschlicherweise über die Toi­
lettenspülung entsorgt wurden, oder Baufolien, die vom Wind 
davongetragen wurden. 

Schwemmholz und Abfall im Rechen
Detailliert können die Aargauer Kraftwerkbetreiber nicht 

sagen, was sie aus ihren Rechen fischen. Aber die Zahlen zum 
Rechengut, das einen hohen Anteil an Schwemmholz aufweist, 
sind beeindruckend: Im Jahresbericht 2022 des Verbandes 
Aare-Rheinwerke (VAR) wird festgehalten, dass die Werke an 
der Aare total 3585 Tonnen, am Hochrhein 2825 Tonnen, an 
der Limmat 312 Tonnen und beim Kraftwerk Bremgarten-Zu­
fikon an der Reuss 375 Tonnen Rechengut aus den Flüssen ge­
nommen und entsorgt haben. Im 2021 war die Gesamtmenge 
an Rechengut doppelt so hoch, weil es zahlreiche heftige Ge­
witter und lange Phasen mit Niederschlägen gab. Das Kraft­
werk Aarau gehört nicht zu den Kraftwerken des VAR. 2022 
wurden hier sieben Container mit einem Volumen zu 800 Li­
ter Abfall entsorgt, wie Roland Teuscher von der Eniwa fest­
hält. ■

Eddy Schambron
Vorstand WWF Aargau
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Bei Kraftwerken bleibt nicht nur Schwemmholz liegen,  
es muss auch ein grosser Anteil Abfall entsorgt werden. 

Am Ufer von Gewässern bleibt oft achtlos weggeworfener Müll 
hängen.
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Samstag, 21. September 2024
9:00 bis 16:00 Uhr, Hettenschwil
WWF Events • Natur  
verbindet: Bäume pflanzen 
und Wiese aufwerten
Auf dem Hof von Corinne wohnen jede 
Menge Tiere. Es handelt sich nämlich 
um einen Lebenshof. An unserem Ein­
satz wollen wir neue Bäume pflanzen 
und eine Wiese aufwerten – damit sich 
dort in Zukunft noch mehr Tiere wohl­
fühlen.

Samstag, 26. Oktobern 2024
10:30 bis 12:00 Uhr, Fislisbach
Blühende Dächer und 
Fassaden
Begrünte Dächer und Fassaden bieten 
der Natur im Siedlungsraum neue Mög­
lichkeiten. Erlebe mit dem WWF, wie 
blühende Dächer und Fassaden eine 
neue Ära für die Natur im Siedlungs­
raum einläuten.

Samstag, 26. Oktober 2024
9:00 bis 16:00 Uhr, Küngoldingen
Natur verbindet:  
Neophyten gehören nicht 
ins Naturschutzgebiet
Der Hof Allegra produziert seit zwei 
Jahren biologisch und ist neu in unse­
rem Projekt. Im dazugehörigen Natur­
schutzgebiet müssen regelmässig Neo­
phyten gejätet werden. Je nach Wetter 
nehmen wir uns diesen an. Ganz sicher 
bauen wir zusätzlich oder ausschliess­
lich Asthaufen, welche diversen Tieren 
Unterschlupf bieten.

Samstag, 9. November 2024
9:00 bis 16:00 Uhr, Berikon
Natur verbindet: Hecken-
pflege und Kräutergarten
Hecken erhöhen die Artenvielfalt und 
sind Lebensraum diverser Tiere. Um die 
Diversität der Sträucher und Bäume 
hoch zu halten, müssen Hecken regel­
mässig gepflegt werden. Wie das geht, 
erfahren wir auf dem Zopfhof. Ausser­

dem ist geplant, an diesem Tag einen 
Kräutergarten für die Pferde anzulegen. 
Und: Wer Wollschweine mag, der erlebt 
an diesem Natureinsatz ein besonderes 
Highlight.

Samstag, 30. November 2024
10:30 bis 11:30 Uhr, Spreitenbach
Faszination Umweltarena
Wie lässt sich die Nachhaltigkeit in 
allen Bereichen des modernen Lebens 
integrieren und umsetzen? Wie kann 
man bei der Umsetzung sogar Geld  
sparen? Dies und noch mehr erfahren 
die Teilnehmenden der Führung 
«Nachhaltigkeit im Alltag» in der 
Umweltarena Schweiz in Spreitenbach. 
Im Anschluss an diese Führung haben 
Sie die Möglichkeit, die Umweltarena 
auf eigene Faust zu entdecken (inkl. 
Indoor Parcours).

Weitere Infos und Anmeldung zu allen Events und Ein-
sätzen via  wwf-ag.ch/aktiv-werden/wwf-events

AGENDA

DAS KLEINE LEUCHTEN IM GRAS
Trotz kühler Witterung fanden sich 
zwölf Naturinteressierte in Biberstein 
ein, um von Exkursionsleiterin und Bio­
login Katrin Luder etwas über das rätsel­
hafte Wesen der Glühwürmchen zu 
erfahren. Das Glühwürmchen ist nicht – 
wie gemeinhin angenommen wird – ein 
Würmchen, sondern ein Insekt. Leichtes 
Schaudern löste die Bemerkung Katrins 
aus, dass Glühwürmchen waschechte 
Karnivoren sind und während ihres Lar­
venstadiums Schnecken vertilgen, die 
viel grösser als sie selber sind. Sie injizie­
ren ihren Opfern  – so Katrin  – einen 
Giftcocktail und schlürfen sie in betäub­
tem Zustand aus. Nur weibliche Glüh­
würmchen leuchten und dies auch erst, 
nachdem sie geschlüpft und damit ge- 

schlechtsreif sind. In Wiesen auf einem 
Hälmchen oder auf dem Ast eines Strau­
ches sitzend harren die flugunfähigen 
Weibchen in hellem Grün (Biolumines­
zens) leuchtend, bis flugfähige Männ­
chen sie entdecken, sich auf sie fallen 
lassen und mit ihnen paaren.

Grünes Lichtlein am 
Wegrand
Pünktlich mit Einbruch der Dunkel­

heit machten wir uns, vollbepackt mit 
neuem Wissen, auf einem wenigen hun­
dert Meter langen Parcours auf die 
Pirsch nach den grünen Lichtlein. Und 
tatsächlich: Schon nach wenigen Me­
tern erspähten wir eines, direkt neben 

dem Weg im Gras. Noch drei, vier wei­
tere Glühwürmchen leuchteten uns in 
den Wiesen und in Sträuchern entgegen

Kurz vor halb zwölf Uhr kamen wir 
wieder zurück zum Ausgangspunkt. Und 
die äusserst lehrreiche und von Katrin 
sehr spannend gestaltete Exkursion war 
zu Ende. ■

Franco Hochstrasser
Vorstand WWF Aargau

Glühwürmchenexkursion in Biberstein
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Ein kleines, grünes Lichtlein 
am Wegesrand.


